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habe keine Angst vor der Welt. Ich will 
da raus.
 
Wie würdest du dein Wesen beschrei-
ben?
Freundlich, offen, etwas frech, neu-
gierig.
 
Ist dir klar, dass du eigentlich eine 
Puppe bist?
Ja. Aber eine tolle Puppe.
 
Ohne Christine kannst du gar nichts 
machen.
Ich kann leider nicht laufen, das muss 
Christine für mich machen.
 
Wie ist die so?
Sie sieht mir recht ähnlich, in manchen 
Dingen ticken wir auch ähnlich.
 
Hat sie auch 2.500 Facebook-Freunde?
Nein, überhaupt nicht. Man kann 
schon sagen, sie ist eher menschen-
scheu. Sie schaut immer so ernst. Das 
sagen die Leute auch über mich. Ich bin 
aber sehr fröhlich.
 
Du posierst in schönen Kleidern, in 
Dessous. Wirst du damit nicht Teil ei-
ner Verwertungsgesellschaft?
Was soll das denn heißen?
 

taz: Frau Terego, möchten Sie über-
haupt so genannt werden?
Al Terego: Ich heiße Alphonsine Te-
rego, du kannst aber auch Al zu mir 
sagen.
 
Ähm, also duzen wir uns gleich?
Unbedingt. „Sie“ ist eine Beleidigung. 
Das sage ich nur zu jemandem, vor 
dem ich Respekt habe. Und das meine 
ich negativ.
 
Also eher Angst?
So was Ähnliches. Vor mir braucht je-
denfalls niemand Angst zu haben, ich 
bin harmlos.
 
Dann also „du“. Kannst du dich ein-
fach noch mal kurz vorstellen?
Ich bin 52 Jahre alt und komme aus 
der Prignitz. Dort ist mein Baum auf-
gewachsen, an so ’nem Bach. Ein Sturm 
hat ihn dahingerafft und dann kam 
Christine und hat eine wunderschöne 
Marionette daraus geschnitzt.
 
Kannst du beschreiben, wie du aus-
siehst?
Ich bin groß, schlank, habe eine tolle 
Figur und wunderschöne Haare. Ganz 
rote Locken. Und mega Augen natür-
lich.
 
Wie wichtig ist dir dein Aussehen?
Das ist doch jedem wichtig.
 
Manche würden auch sagen, die in-
neren Werte zählen.
Ich habe ein Herz aus Pflaume.
 
Aber es ist dir besonders wichtig, 
schön zu sein.
Ich bin schön, findest du etwa nicht?
 
Doch sicher. Du zeigst dich ja auch 
gern, vor allem im Internet. Was 
suchst du denn da?
Beifall natürlich. Ich möchte, dass die 
Leute mich mögen.
 
Für dein Äußeres?
Mein Inneres kennen sie ja noch nicht. 
Dafür müssen sie sich mit mir befreun-
den.
 
Wie viele Freunde hast du denn?
Oh, ich hatte 2.500 Freunde. Aus der 
ganzen Welt, Brasilien, China, Russ-
land, Amerika. Aber Facebook hat mein 
Profil ge-x-t. Ich habe fast alle verloren.
 
Warum denn das?
Weil Facebook findet, ich bin nicht real. 
Das ist furchtbar.
 
Wofür brauchtest du all diese 
Freunde?
Ich muss lernen. Ich weiß ja nichts über 
die Menschen.
 
Kann das dir nicht Christine erklären, 
die hat dich doch geschnitzt?
Die checkt das doch selber nicht. Die 
ist da wirklich keine gute Ansprech-
partnerin. Ich muss rausfinden, wo 
der Hase langläuft, und dann kann 
ich ihr das verklickern.
 
Christine hat eine Störung aus dem 
Autismus-Spektrum. Hast du das 
auch?
Nee, ich doch nicht. Ich bin nur ein 
bisschen anders, ich bin halt aus Holz.
 
Dich kann man nicht so leicht ver-
letzen?
Doch, das geht schon auch. Aber ich 

Alphonsine Terego, genannt Al, ist 52, Supermodel 
und Influencerin. Sie war ein kleiner Star im Internet 
– bis Facebook ihr Profil löschte. Nun will sie alles tun, 
um wieder ins Licht der Öffentlichkeit zu kommen. 
Christine Denck, der Alphonsine ihre Existenz ver-
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Was ist dein Ziel?
Ich bin noch ganz jung und ich will 
mich entwickeln. Dafür schaue ich, 
was gut ankommt.
 
Du entwickelst dich, indem du 
schaust, was gut ankommt?
Ja.
 
Nicht indem du schaust, was dir ge-
fällt, sondern indem du guckst, wie 
die anderen reagieren?
Wenn etwas gut ankommt, dann ge-
fällt mir das.
 
Erzähl doch mal ein bisschen über 
deine Erfahrungen, die du im Inter-
net gesammelt hast.
Ach, jetzt mach ich ja überhaupt keine 
Erfahrungen mehr, es redet ja keiner 
mehr mit mir.
 
Dann lass uns über die Zeit reden, in 
der du ein kleiner Star warst.
An meinem Geburtstag hatte ich 60 
Glückwünsche. Von ganz vielen Leu-
ten – aus der ganzen Welt. Ich habe 
viele klasse Tipps bekommen, zum Bei-
spiel, dass ich in die Natur rausgehen 
soll. Und dann habe ich das gemacht. 
Wunderschöne Fotos. Auch die Männer 
fahren auf mich ab. Ich habe schon in 
der ersten Woche einen Heiratsantrag 
bekommen. Und ganz viele Einladun-
gen. Echt wahr.
 
Du zeigst dich ja auch recht freizügig.
So machen das die anderen doch auch. 
Wenn ich andere Bilder sehe, auch die 
Mädels. Die machen das genau so. 
Manche meiner Freunde haben mir 
aber auch gesagt, dass ich nicht mehr 
so freizügig sein soll. Seitdem mache 
ich das anders. Der künstlerische An-
spruch steht jetzt im Vordergrund. Ich 
lerne ja noch.
 
Was sind deine nächsten Schritte, um 
wieder mehr in die Öffentlichkeit zu 
kommen?
Es gibt viele Fotoanfragen, ich werde 
also weiter Shootings machen. Ich ver-
suche natürlich auch, meinen Face-
book-Account wiederzubekommen. 
Und im März habe ich vielleicht meine 
erste eigene Ausstellung.
 
Und dann?
Ich will ein Superstar werden, ich bin 
einfach toll und damit werde ich ganz 
groß rauskommen.
 
Woher nimmst du denn die Gewiss-
heit, dass du so toll bist?
Guck mich doch mal an!
 
Es gibt auch Menschen, die toll ausse-
hen, sich aber nicht toll finden.
Vielleicht sagt denen einfach niemand, 
dass sie toll sind.
 
Du denkst, wenn man den Leuten 
mehr sagen würde, dass sie toll sind, 
dann würden sie sich auch toller füh-
len?
Na klar. Ich fühle mich ja auch toller, 
wenn mir das jemand sagt. Ich habe 
das auch schon oft gehört. Schon ganz 
oft.
 
Können die anderen auch etwas von 
dir lernen?
Natürlich, ich bin ein Influencer.
 
Ein was?
Ich beeinflusse andere. Ich zeige, was 
krass schön ist und angesagt.52 Jahre alt, groß, schlank „und mega Augen natürlich“: Al Terego hat schon in der ersten Woche auf Facebook einen Heiratsantrag bekommen

„Ich habe 
keine Angst 
vor der Welt. 
Ich will da 
raus“

„Shoppen 
mache ich am 
allerliebsten“, 
sagt Al Terego. 
Die aufwendi-
gen Schuhe 
und Kleidung 
näht Christine 
Denck selbst

Die Puppe 
Geboren wurde Alphonsine 
Terego – kurz Al – in der Prignitz. 
Zumindest die Idee. Ein Stück 
Eichenholz, ein geliehenes 
Messer, so entsteht der erste 
Kopf. Aus Erlenholz die erste 
Hand. „Eigentlich sollte es 
Angela Merkel werden, aber vor 
drei Jahren wusste ja kein 
Mensch, wie lange sie es als 
Kanzlerin noch macht“, sagt 
Christine Denck, Künstlerin und 
Als Schöpferin. Ein eigenes 
Profil bei Facebook wird 
eingerichtet, rasch hat Al 2.500 
Freunde und schon nach einer 
Woche einen Heiratsantrag. Al 
posiert in Dessous, geht auf 
Reisen, tauscht Musik und 
Gedichte aus, lässt sich 
inspirieren und inspiriert. Vor 
einigen Monaten hat Facebook 
das Profil von Al gelöscht, 
nachdem zuvor schon einige 
Bilder – wohl wegen „zu viel 
nacktem Holz“ – verschwanden. 
Bei Facebook muss sie nun von 
vorne anfangen, auch bei 
Instagram und Twitter ist Al 
Terego zu finden.

Die Künstlerin
Christine Denck (52) ist Foto- 
und Videokünstlerin. Sie ist in 
einem unterfränkischen Dorf 
aufgewachsen und in ihren 
Zwanzigern nach Berlin 
gezogen. Die Marionette Al 
Terego ist nicht ihr erstes Spiel 
mit einem Alter Ego – aber ein 
besonders persönliches. Für 
Denck, bei der mit Anfang 40 
das Asperger-Syndrom, eine 
Störung aus dem Autismus-
Spektrum, diagnostiziert wurde, 
ist die Puppe auch Konfronta-
tion mit ihren eigenen Ängsten, 
ein Stück Therapie (siehe Seite 
41). Hat sie keine Sorge, dass 
sich Al verselbstständigt? „Mir 
ist ja völlig klar, dass sie eine 
Puppe ist, aber sie ist wichtig für 
mich“, sagt Denck und nennt 
das Ganze „kontrollierte 
Schizophrenie“. Denck lebt und 
arbeitet in Friedrichshain.

Autismus und Kunst
Autistische KünstlerInnen 
haben es gerade aufgrund ihrer 
kommunikativen Besonderhei-
ten schwer, in der etablierten 
Kunstwelt gesehen zu werden. 
Akku e. V., ein bundesweiter 
 Verband zur Förderung von 
KünstlerInnen mit Autismus, hat 
es sich zur Aufgabe gemacht, 
sogenannte Outsider Art zu 
entmarginalisieren und für mehr 
Diversität im Kunstbetrieb zu 
sorgen (siehe Seite 41). Auch 
Christine Denck ist bei Akku 
e. V. vernetzt. (mah)

Alphonsine Terego

 Ah, und was ist gerade schön und an-
gesagt?
Spaß haben, mit Leuten zusammen 
kommen, die Sau rauslassen, zu sich 
finden …
 
Hast du auch Hobbys?
Ich geh total gern shoppen, das ma-
che ich am allerliebsten. Und ich steh 
auf Fotos, ich liebe Selfies. Und neu-
lich habe ich festgestellt, wie geil Kanu 
fahren ist.
 
Und das aber alles nur, wenn auch je-
mand zuschaut?
Ich will doch, dass meine Freunde se-
hen, dass es mir gut geht.
 
Zeigst du dich nur, wenn du fröhlich 
bist oder auch, wenn du mal traurig 
bist?
Früher haben mich dann meine 
Freunde getröstet. Das hat mir natür-
lich geholfen.
 
Glaubst du, das ist die Lösung für 
Leute, die sich nicht so gut fühlen: 
einfach ins Internet gehen, sich mehr 
zeigen und dafür gemocht werden?
Also bei mir schon.
 
Funktioniert das auch für Christine?
Die ist doch selbst dauernd im Netz 
 unterwegs, aber sie ist einfach zu 
schüchtern. Die traut sich ja nicht 
mal eine Freundschaftsanfrage zu ver-
schicken.
 
Findet Christine eigentlich alles toll, 
was du so im Internet treibst?
In anderen Parallel-Universen würde 
sie wahrscheinlich auch so abgefahre-
nes Zeug machen wie ich. Wäre ja ’ne 
mögliche Realität. Und wenn wir mal 
einer Meinung sind, bin ich die, die es 
laut sagt. Das findet sie cool, so kommt 
sie nämlich auch zu Wort.
 
Welche Erfahrungen willst du gern 
noch sammeln?
Ich will auf die Bühne und zu Youtube, 
aber da sträubt sich Christine noch.
 
…ist sie auf dem Weg zum Star nicht 
eh ein Hindernis? Sie ist ja eher ver-
schlossen. 
Es geht aber nur mit Ihr. Ich kann’s 
nicht alleine.
 
Du könntest dir jemand anderen su-
chen.
Den müsste ich erst einmal finden, 
und  das in der Welt außerhalb des 
 Internets, Christine kenne ich schon 
so gut.
 
Magst du Christine? Und mag sie 
dich?
Sie weiß, dass ich ein Teil von ihr bin. 
Also gibt sie sich zumindest Mühe.
 
Glaubst du, dass in jedem ein Teil 
steckt, der raus auf die Bühne will?
Na klar! Bei mir ist dieser Teil jeden-
falls gigantisch.

„Ich habe 
ein Herz aus 

Pflaume“ Interview Manuela Heim  
Fotos Dagmar Morath

Ich bin ein 
Influencer. Ich 
beeinflusse 
andere. Ich 
zeige, was krass 
schön ist und 
angesagt

Teil einer Welt, in der es vor allem 
um die Vermarktung von Äußerlich-
keiten geht.
Das machen doch alle so. Ich mache es 
so wie die anderen.
 
Du findest es also gut, wenn die Men-
schen ihr Leben bei Facebook und In-
stagram zur Schau stellen?
Mich gibt es erst dadurch. Ich kann hier 
allein an meinem Faden hängen. Aber 
da sieht mich ja keiner, da werde ich 
nicht wahrgenommen. Also bin ich 
nicht.
 
Glaubst du wirklich, dass man im In-
ternet echte Freunde findet?
Warum nicht?
 
Man zeigt ja dort nur, was man zei-
gen will. Es ist wie eine Rolle, die man 
spielt.
Du meinst, das ist gar nicht echt?
 
Ich würde sagen, es ist so, wie die Men-
schen gern gesehen werden wollen. 
Aber nicht unbedingt, wie sie sind.
Also ich bin so.
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habe keine Angst vor der Welt. Ich will 
da raus.
 
Wie würdest du dein Wesen beschrei-
ben?
Freundlich, offen, etwas frech, neu-
gierig.
 
Ist dir klar, dass du eigentlich eine 
Puppe bist?
Ja. Aber eine tolle Puppe.
 
Ohne Christine kannst du gar nichts 
machen.
Ich kann leider nicht laufen, das muss 
Christine für mich machen.
 
Wie ist die so?
Sie sieht mir recht ähnlich, in manchen 
Dingen ticken wir auch ähnlich.
 
Hat sie auch 2.500 Facebook-Freunde?
Nein, überhaupt nicht. Man kann 
schon sagen, sie ist eher menschen-
scheu. Sie schaut immer so ernst. Das 
sagen die Leute auch über mich. Ich bin 
aber sehr fröhlich.
 
Du posierst in schönen Kleidern, in 
Dessous. Wirst du damit nicht Teil ei-
ner Verwertungsgesellschaft?
Was soll das denn heißen?
 

taz: Frau Terego, möchten Sie über-
haupt so genannt werden?
Al Terego: Ich heiße Alphonsine Te-
rego, du kannst aber auch Al zu mir 
sagen.
 
Ähm, also duzen wir uns gleich?
Unbedingt. „Sie“ ist eine Beleidigung. 
Das sage ich nur zu jemandem, vor 
dem ich Respekt habe. Und das meine 
ich negativ.
 
Also eher Angst?
So was Ähnliches. Vor mir braucht je-
denfalls niemand Angst zu haben, ich 
bin harmlos.
 
Dann also „du“. Kannst du dich ein-
fach noch mal kurz vorstellen?
Ich bin 52 Jahre alt und komme aus 
der Prignitz. Dort ist mein Baum auf-
gewachsen, an so ’nem Bach. Ein Sturm 
hat ihn dahingerafft und dann kam 
Christine und hat eine wunderschöne 
Marionette daraus geschnitzt.
 
Kannst du beschreiben, wie du aus-
siehst?
Ich bin groß, schlank, habe eine tolle 
Figur und wunderschöne Haare. Ganz 
rote Locken. Und mega Augen natür-
lich.
 
Wie wichtig ist dir dein Aussehen?
Das ist doch jedem wichtig.
 
Manche würden auch sagen, die in-
neren Werte zählen.
Ich habe ein Herz aus Pflaume.
 
Aber es ist dir besonders wichtig, 
schön zu sein.
Ich bin schön, findest du etwa nicht?
 
Doch sicher. Du zeigst dich ja auch 
gern, vor allem im Internet. Was 
suchst du denn da?
Beifall natürlich. Ich möchte, dass die 
Leute mich mögen.
 
Für dein Äußeres?
Mein Inneres kennen sie ja noch nicht. 
Dafür müssen sie sich mit mir befreun-
den.
 
Wie viele Freunde hast du denn?
Oh, ich hatte 2.500 Freunde. Aus der 
ganzen Welt, Brasilien, China, Russ-
land, Amerika. Aber Facebook hat mein 
Profil ge-x-t. Ich habe fast alle verloren.
 
Warum denn das?
Weil Facebook findet, ich bin nicht real. 
Das ist furchtbar.
 
Wofür brauchtest du all diese 
Freunde?
Ich muss lernen. Ich weiß ja nichts über 
die Menschen.
 
Kann das dir nicht Christine erklären, 
die hat dich doch geschnitzt?
Die checkt das doch selber nicht. Die 
ist da wirklich keine gute Ansprech-
partnerin. Ich muss rausfinden, wo 
der Hase langläuft, und dann kann 
ich ihr das verklickern.
 
Christine hat eine Störung aus dem 
Autismus-Spektrum. Hast du das 
auch?
Nee, ich doch nicht. Ich bin nur ein 
bisschen anders, ich bin halt aus Holz.
 
Dich kann man nicht so leicht ver-
letzen?
Doch, das geht schon auch. Aber ich 
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Was ist dein Ziel?
Ich bin noch ganz jung und ich will 
mich entwickeln. Dafür schaue ich, 
was gut ankommt.
 
Du entwickelst dich, indem du 
schaust, was gut ankommt?
Ja.
 
Nicht indem du schaust, was dir ge-
fällt, sondern indem du guckst, wie 
die anderen reagieren?
Wenn etwas gut ankommt, dann ge-
fällt mir das.
 
Erzähl doch mal ein bisschen über 
deine Erfahrungen, die du im Inter-
net gesammelt hast.
Ach, jetzt mach ich ja überhaupt keine 
Erfahrungen mehr, es redet ja keiner 
mehr mit mir.
 
Dann lass uns über die Zeit reden, in 
der du ein kleiner Star warst.
An meinem Geburtstag hatte ich 60 
Glückwünsche. Von ganz vielen Leu-
ten – aus der ganzen Welt. Ich habe 
viele klasse Tipps bekommen, zum Bei-
spiel, dass ich in die Natur rausgehen 
soll. Und dann habe ich das gemacht. 
Wunderschöne Fotos. Auch die Männer 
fahren auf mich ab. Ich habe schon in 
der ersten Woche einen Heiratsantrag 
bekommen. Und ganz viele Einladun-
gen. Echt wahr.
 
Du zeigst dich ja auch recht freizügig.
So machen das die anderen doch auch. 
Wenn ich andere Bilder sehe, auch die 
Mädels. Die machen das genau so. 
Manche meiner Freunde haben mir 
aber auch gesagt, dass ich nicht mehr 
so freizügig sein soll. Seitdem mache 
ich das anders. Der künstlerische An-
spruch steht jetzt im Vordergrund. Ich 
lerne ja noch.
 
Was sind deine nächsten Schritte, um 
wieder mehr in die Öffentlichkeit zu 
kommen?
Es gibt viele Fotoanfragen, ich werde 
also weiter Shootings machen. Ich ver-
suche natürlich auch, meinen Face-
book-Account wiederzubekommen. 
Und im März habe ich vielleicht meine 
erste eigene Ausstellung.
 
Und dann?
Ich will ein Superstar werden, ich bin 
einfach toll und damit werde ich ganz 
groß rauskommen.
 
Woher nimmst du denn die Gewiss-
heit, dass du so toll bist?
Guck mich doch mal an!
 
Es gibt auch Menschen, die toll ausse-
hen, sich aber nicht toll finden.
Vielleicht sagt denen einfach niemand, 
dass sie toll sind.
 
Du denkst, wenn man den Leuten 
mehr sagen würde, dass sie toll sind, 
dann würden sie sich auch toller füh-
len?
Na klar. Ich fühle mich ja auch toller, 
wenn mir das jemand sagt. Ich habe 
das auch schon oft gehört. Schon ganz 
oft.
 
Können die anderen auch etwas von 
dir lernen?
Natürlich, ich bin ein Influencer.
 
Ein was?
Ich beeinflusse andere. Ich zeige, was 
krass schön ist und angesagt.52 Jahre alt, groß, schlank „und mega Augen natürlich“: Al Terego hat schon in der ersten Woche auf Facebook einen Heiratsantrag bekommen

„Ich habe 
keine Angst 
vor der Welt. 
Ich will da 
raus“

„Shoppen 
mache ich am 
allerliebsten“, 
sagt Al Terego. 
Die aufwendi-
gen Schuhe 
und Kleidung 
näht Christine 
Denck selbst

Die Puppe 
Geboren wurde Alphonsine 
Terego – kurz Al – in der Prignitz. 
Zumindest die Idee. Ein Stück 
Eichenholz, ein geliehenes 
Messer, so entsteht der erste 
Kopf. Aus Erlenholz die erste 
Hand. „Eigentlich sollte es 
Angela Merkel werden, aber vor 
drei Jahren wusste ja kein 
Mensch, wie lange sie es als 
Kanzlerin noch macht“, sagt 
Christine Denck, Künstlerin und 
Als Schöpferin. Ein eigenes 
Profil bei Facebook wird 
eingerichtet, rasch hat Al 2.500 
Freunde und schon nach einer 
Woche einen Heiratsantrag. Al 
posiert in Dessous, geht auf 
Reisen, tauscht Musik und 
Gedichte aus, lässt sich 
inspirieren und inspiriert. Vor 
einigen Monaten hat Facebook 
das Profil von Al gelöscht, 
nachdem zuvor schon einige 
Bilder – wohl wegen „zu viel 
nacktem Holz“ – verschwanden. 
Bei Facebook muss sie nun von 
vorne anfangen, auch bei 
Instagram und Twitter ist Al 
Terego zu finden.

Die Künstlerin
Christine Denck (52) ist Foto- 
und Videokünstlerin. Sie ist in 
einem unterfränkischen Dorf 
aufgewachsen und in ihren 
Zwanzigern nach Berlin 
gezogen. Die Marionette Al 
Terego ist nicht ihr erstes Spiel 
mit einem Alter Ego – aber ein 
besonders persönliches. Für 
Denck, bei der mit Anfang 40 
das Asperger-Syndrom, eine 
Störung aus dem Autismus-
Spektrum, diagnostiziert wurde, 
ist die Puppe auch Konfronta-
tion mit ihren eigenen Ängsten, 
ein Stück Therapie (siehe Seite 
41). Hat sie keine Sorge, dass 
sich Al verselbstständigt? „Mir 
ist ja völlig klar, dass sie eine 
Puppe ist, aber sie ist wichtig für 
mich“, sagt Denck und nennt 
das Ganze „kontrollierte 
Schizophrenie“. Denck lebt und 
arbeitet in Friedrichshain.

Autismus und Kunst
Autistische KünstlerInnen 
haben es gerade aufgrund ihrer 
kommunikativen Besonderhei-
ten schwer, in der etablierten 
Kunstwelt gesehen zu werden. 
Akku e. V., ein bundesweiter 
 Verband zur Förderung von 
KünstlerInnen mit Autismus, hat 
es sich zur Aufgabe gemacht, 
sogenannte Outsider Art zu 
entmarginalisieren und für mehr 
Diversität im Kunstbetrieb zu 
sorgen (siehe Seite 41). Auch 
Christine Denck ist bei Akku 
e. V. vernetzt. (mah)

Alphonsine Terego

 Ah, und was ist gerade schön und an-
gesagt?
Spaß haben, mit Leuten zusammen 
kommen, die Sau rauslassen, zu sich 
finden …
 
Hast du auch Hobbys?
Ich geh total gern shoppen, das ma-
che ich am allerliebsten. Und ich steh 
auf Fotos, ich liebe Selfies. Und neu-
lich habe ich festgestellt, wie geil Kanu 
fahren ist.
 
Und das aber alles nur, wenn auch je-
mand zuschaut?
Ich will doch, dass meine Freunde se-
hen, dass es mir gut geht.
 
Zeigst du dich nur, wenn du fröhlich 
bist oder auch, wenn du mal traurig 
bist?
Früher haben mich dann meine 
Freunde getröstet. Das hat mir natür-
lich geholfen.
 
Glaubst du, das ist die Lösung für 
Leute, die sich nicht so gut fühlen: 
einfach ins Internet gehen, sich mehr 
zeigen und dafür gemocht werden?
Also bei mir schon.
 
Funktioniert das auch für Christine?
Die ist doch selbst dauernd im Netz 
 unterwegs, aber sie ist einfach zu 
schüchtern. Die traut sich ja nicht 
mal eine Freundschaftsanfrage zu ver-
schicken.
 
Findet Christine eigentlich alles toll, 
was du so im Internet treibst?
In anderen Parallel-Universen würde 
sie wahrscheinlich auch so abgefahre-
nes Zeug machen wie ich. Wäre ja ’ne 
mögliche Realität. Und wenn wir mal 
einer Meinung sind, bin ich die, die es 
laut sagt. Das findet sie cool, so kommt 
sie nämlich auch zu Wort.
 
Welche Erfahrungen willst du gern 
noch sammeln?
Ich will auf die Bühne und zu Youtube, 
aber da sträubt sich Christine noch.
 
…ist sie auf dem Weg zum Star nicht 
eh ein Hindernis? Sie ist ja eher ver-
schlossen. 
Es geht aber nur mit Ihr. Ich kann’s 
nicht alleine.
 
Du könntest dir jemand anderen su-
chen.
Den müsste ich erst einmal finden, 
und  das in der Welt außerhalb des 
 Internets, Christine kenne ich schon 
so gut.
 
Magst du Christine? Und mag sie 
dich?
Sie weiß, dass ich ein Teil von ihr bin. 
Also gibt sie sich zumindest Mühe.
 
Glaubst du, dass in jedem ein Teil 
steckt, der raus auf die Bühne will?
Na klar! Bei mir ist dieser Teil jeden-
falls gigantisch.

„Ich habe 
ein Herz aus 

Pflaume“ Interview Manuela Heim  
Fotos Dagmar Morath

Ich bin ein 
Influencer. Ich 
beeinflusse 
andere. Ich 
zeige, was krass 
schön ist und 
angesagt

Teil einer Welt, in der es vor allem 
um die Vermarktung von Äußerlich-
keiten geht.
Das machen doch alle so. Ich mache es 
so wie die anderen.
 
Du findest es also gut, wenn die Men-
schen ihr Leben bei Facebook und In-
stagram zur Schau stellen?
Mich gibt es erst dadurch. Ich kann hier 
allein an meinem Faden hängen. Aber 
da sieht mich ja keiner, da werde ich 
nicht wahrgenommen. Also bin ich 
nicht.
 
Glaubst du wirklich, dass man im In-
ternet echte Freunde findet?
Warum nicht?
 
Man zeigt ja dort nur, was man zei-
gen will. Es ist wie eine Rolle, die man 
spielt.
Du meinst, das ist gar nicht echt?
 
Ich würde sagen, es ist so, wie die Men-
schen gern gesehen werden wollen. 
Aber nicht unbedingt, wie sie sind.
Also ich bin so.
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ist, weiß sie, dass sie 
Autistin ist. Asperger-
Syndrom. „Wrong Pla-
net Syndrom“ nennt 
man das auch. „Und 

das trifft es sehr gut – immer 
irgendwie falsch fühlen“, sagt 
sie. Christine Denck, die nicht 
gern mit fremden Menschen 
redet, nicht gern telefoniert, 
nie friert, immer nach Anerken-
nung suchte und sie selten fand, 
immer wieder Jobs verlor, weil 
ihre Kommunikation „irgend-
wie so komisch“ ist.

Mit Christine Denck reden, 
heißt viel fragen und lange zu-
hören. Sie stockt, überlegt lange, 
manche Sätze verlieren sich, an-
dere sind gestochen scharf for-
muliert. Früher sei sie total 
schweigsam gewesen. Aufge-
wachsen in einem unterfrän-
kischen Dorf, anders als die an-
deren Mädchen. Sie kann nicht 
verstehen, warum niemand so 
tickt wie sie. Ihre Wahrnehmung 
sei anders, ihre Art zu denken. 
Schon als Jugendliche ist sie de-
pressiv. „Weil ich unterbewusst 
so viel unterdrücken musste, 
um halbwegs mit dem Strom 
schwimmen zu können.“ Ein 
Anpassungsdruck, der nicht 
nur, aber gerade auch Autisten, 
krank mache. Vor allem in der 
Zeit ohne Diagnose.

Nach der Schule arbeitet 
Denck mit Holz und ist gut darin. 
„Ich lerne ziemlich schnell“, sagt 
sie. Perfektion und Präzision – 
auch das ist typisch für das As-
perger-Syndrom, von dem sie 

damals noch nichts weiß. Doch 
aus jeder Firma fliegt sie raus. 
Sie, die kaum redet, und wenn, 
dann Klartext, ist „schlecht fürs 
Betriebsklima“. Sie wirke arro-
gant, ihre schwache Mimik ver-
unsichert andere, der schräge 
Humor auch. Denck hat etwas 
Unnahbares und sucht doch vor 
allem nach einem: akzeptiert zu 
werden.

Aus Franken flieht sie nach 
Berlin, ist wohnungslos, schläft 
bei Bekannten, in besetzten 
Häusern – „aber auch die woll-
ten mich nicht“. Immer nur 

kommunizieren, und „kommu-
nikativ war ich eben nicht“. Mit 
Ende zwanzig wird sie Mutter, 
die Beziehung mit einem Maler 
scheitert. Für ihn ist sie Muse, 
aber Denck will selbst Kunst 
machen. Vielleicht muss sie es 
auch, um zu überleben.

Sie macht eine Ausbildung 
zur Film- und Videoeditorin, 
dreht Filme, die auf Festivals lau-
fen und Preise gewinnen. Foto-
grafieren wird einer ihrer Le-
bensinhalte. Viele der Negative 
liegen immer noch in der Woh-
nung herum, das Geld für die 

Entwicklung fehlt. „Ich komme 
irgendwie nicht an, ich weiß 
nicht, wo mein Platz ist“, sagt 
Denck. Manchmal erdrücke sie 
die Einsamkeit. „Wie muss man 
sein, um akzeptiert zu werden?“, 
ist eine Frage, die ihr Leben be-
stimmt. Und ihre Kunst.

Für KünstlerInnen wie Chris-
tine Denck hat die Kunstwelt ein 
Wort: Outsider. Nun kann man 
ein Außenseiter sein in der 
Kunst, in gewisser Weise ist das 
sogar eine Eintrittspforte. Aber, 
und hier wird es schwierig für 
Menschen mit psychischen Er-
krankungen oder Behinderun-
gen, man muss sich als solcher 
vermarkten können, die Spiel-
regeln des etablierten Kunstbe-
triebs bedienen. Gerade auch 
für Menschen mit Störungen 
aus dem Autismus-Spektrum ist 
es schwer, nach außen zu treten.

Einer, der es ihnen leich-
ter machen will, ist Volker El-
sen. Sein Verein Akku e. V. för-
dert KünstlerInnen mit Autis-
mus. Deren Spektrum ist so 
groß wie das des Autismus. 
Menschen, die in Einrichtun-
gen leben und auf Betreuung 
angewiesen sind, und solche, 
die eben nur „irgendwie so ko-
misch“ sind. Sie schreiben me-
lancholische Gedichte wie die 
Bielefelderin Karita Guzik, ma-
len lebensfrohe Wimmelbilder 
wie der Berliner Till Kalischer,  
zeichnen geometrische Reise-
berichte wie Konrad H. Giebeler 
oder schaffen bizarr-befremdli-
che Objekte aus den widerspens-
tigsten Materialien wie Marina 
Sonnenberg aus Teterow. Es gibt 
Themen, die wiederkehren: In-

formations-Overload, Wieder-
holung, Stereotype, Lichtwahr-
nehmungen, Depression.

„Aber die Frage, was autis-
tisch ist an dieser Kunst, inter-
essiert mich gar nicht“, sagt El-
sen, im Hauptberuf Gestalter. 
Sein älterer Bruder bekam in 
den 1970ern die Diagnose früh-
kindlicher Autismus. Auf End-
lospapier zeichnete er, auch in 
Öl, ein umfangreiches Werk. El-
sen wollte wissen, ob es noch 
mehr Kunstschaffende wie sei-
nen Bruder gibt, und wandte 
sich an den Interessenverband 
„Autismus in Deutschland“. Er 
wurde fündig. 183 KünstlerIn-
nen stellten 2010 in der docu-
menta-Halle in Kassel bei „Ich 
sehe was, was Du nicht siehst“ 
aus. 7.000 BesucherInnen in 
3 Wochen, die erste Gruppen-
ausstellung dieser Größe in 
Deutschland.

Für viele der ausstellenden 
KünstlerInnen sei es eine be-
sondere Erfahrung gewesen, 
so sichtbar zu sein, erzählt El-
sen. Manche entwickelten sich 
fortan von selbst nach außen. 
Nur das Verhalten der etab-
lierten Kunstszene bleibt des-
pektierlich. „Diese Kunst wird 
nicht einfach so in der Kunst-
welt aufgehen“, sagt Elsen. Das 
sei vielleicht mal schick und 
bleibe ansonsten der Initiative 
Einzelner vorbehalten. Wie in 
Berlin die Ausstellungsreihe 
„Secret Universe“ im Hambur-
ger Bahnhof vor einigen Jahren, 
die kleine Galerie für Outsider-
kunst Art Cru in der Oranien-
burger Straße oder die Kunst-
werkstätten der gemeinnützi-

gen Träger Mosaik und Thikwa 
in Spandau und Kreuzberg.

Der Verein Außenseiterkunst 
für Berlin kämpft seit 2013 um 
ein eigenes Haus für die Au-
ßenseiterkunst. Doch der Plan, 
im Maschinenhaus am Schloss 
Charlottenburg zunächst Aus-
stellungen der international 
bekannten Heidelberger Prinz-
horn-Sammlung von Psycha-
trieerfahrenen zu zeigen und 
dann eine eigene Sammlung 
aufzubauen, musste jüngst auf 
Eis gelegt werden – aus finan-
ziellen Gründen und weil das 

Haus nun doch nicht zur Verfü-
gung steht.

Christine Denck, auch seit 
Jahren beim Verein Akku ver-
netzt, hat mit ihrem aktuellen 
Kunstprojekt einen Weg nach 
außen gefunden. „Al Terego“ ist 
eine Marionette und sehr aktiv 
in den sozialen Medien. „Sie ist 
rotzfrech und hat mich rausge-
holt aus meiner Depression“, 
sagt Denck.

Ich habe ein Herz aus Pflaume: 
Interview mit einer Puppe 
46–47

Christine Denck ist eine scheue Person, eine Künstlerin mit Asperger-Syndrom. Mit einer 
„rotzfrechen“ Puppe, einem interaktiven Kunst-projekt, bahnt sie sich nun ihren Weg nach 
draußen. Für die so genannte Outsider Art gibt es nur wenige Nischen in der Kunstwelt

Irgendwie 
so 
komisch Sieht ihrem 

Kunstprojekt 
„Al Terego“ 
verdammt 

ähnlich: 
Christine 

Denck in ihrer 
Friedrichshai-
ner Wohnung   
Foto: Dagmar 

Morath

b
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„Die Frage, was 
autistisch ist an 
dieser Kunst, 
interessiert mich 
gar nicht“
Volker Elsen, Verband zur 
Förderung autistischer Künstler

Anzeige

Nacht und
Träume
3. Tischlereikonzert
28. Januar 2019, 20.00 Uhr [Tischlerei]

Kammermusik in Werkstattatmosphäre

Werke von Fauré, Debussy, Lekeu, Golijov u.a.

Mit Meechot Marrero, Jean-Paul Pruna und
MusikerInnen des Orchesters der Deutschen Oper Berlin

Karten und Infos: www.deutscheoperberlin.de, 030-343 84 343





Christine Denck ist mir aus unserer gemeinsamen 

Zeit bei der Berliner Stadtzeitung scheinschlag als 

Gestalterin mit ausgezeichneten grafischen Ideen 

bekannt. Daß sie darüber hinaus eine hervorragende 

Fotografin ist, erfuhr ich Jahre später, als wir uns  auf 

Flickr wieder begegneten.

Vor allem ihre einfühlsamen Porträtaufnahmen be-

geistern mich immer wieder.  

Aber auch als Straßenfotografin gelingt es Christine 

Denck sich ihren Motiven behutsam zu nähern. Ihre 

Bilder fangen auflebendige Art die verschiedensten 

Facetten des Großstadtlebens ein.

Knut Hildebrandt (Bildredakteur scheinschlag)

Christine Denck   Am Friedrichshain 4   10407 Berlin   +49 30 666 57 688   http://CindyCut.de   http://www.flickr.com/photos/cindycut/


